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Aktienhändler ähneln
Psychopathen

Warum verzocken Aktienhändler
wie der vor zwei Wochen aufge-

flogene Londoner UBS-Händler Kwe-
ku Adoboli bisweilen Milliarden? Was
läuft da schief in den Banken, aber
vielleicht auch bei den jungen Profis?
Sie verhalten sich jedenfalls noch
 rücksichtsloser und manipulativer als
Psychopathen – zu diesem Ergebnis
kommt eine neue Studie der Universi-
tät St. Gallen. Untersucht wurden Ko-
operationsbereitschaft und Egoismus
von 28 Profi-Tradern. Die Probanden
mussten Computersimulationen durch-
spielen und sich Intelligenztests unter-
ziehen. Das Ergebnis übertraf die Er-
wartungen des Teams um Pascal Scher-
rer und Thomas Noll, Forensiker und
Vollzugsleiter des Schweizer Gefäng-
nisses  Pöschwies nördlich von Zürich.
„Natürlich kann man die Händler
nicht als geistesgestört bezeichnen“,

sagt Noll, „aber sie verhielten sich
zum Beispiel noch egoistischer und
 risikobereiter als eine Gruppe von
 Psychopathen, die den gleichen Test
absolvierten.“ Besonders schockierend
für Noll: Insgesamt erzielten die Ban-
ker gar nicht mehr Gewinn als die
 Vergleichsgruppen. Statt sachlich und
nüchtern auf den höchsten Profit hin-
zuarbeiten, „ging es den Händlern vor
allem dar um, mehr zu bekommen als
ihr Gegenspieler. Und sie brachten
viel Energie auf, diesen zu schädigen“.
Es sei in etwa so gewesen, als hätte
der Nachbar das gleiche Auto, „und
man geht mit dem Baseballschläger dar -
auf los, um selbst besser dazustehen“.
Erklären können die Wissenschaftler
diesen Hang zur Zerstörung nicht. Der
UBS-Hasardeur Adoboli, der über
zwei  Milliarden Dollar verzockt hat,
soll bis auf weiteres in Haft bleiben.
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Regierung will ESM früher starten
Die Bundesregierung erwägt, den Europäischen Stabilisierungsmechanismus

(ESM), den dauerhaften Rettungsschirm für den Euro, schon im nächsten
Jahr in Kraft treten zu lassen und nicht erst 2013. Wenn alle beteiligten Parla-
mente den Vertrag für die neue internationale Finanzinstitution ratifiziert hätten,
sei es sinnvoll, dass sie sofort ihre Arbeit aufnehme, heißt es in Wolfgang Schäub-
les Bundesfinanzministerium. Der schnellere Start berge eine Reihe von Vortei-
len. Vor allem würden sich künftig Forderungen nach einem Pfand für Hilfen er-
übrigen, wie Finnland sie derzeit gegenüber Griechenland erhebt. Der ESM
wird über eingezahltes Kapital von 80 Milliarden Euro verfügen, das als Sicher-
heit dient. Unterdessen zeichnet sich auch eine Lösung für die umstrittene Pfand-
forderung der Finnen ab. Sie sollen eine Sicherheit bekommen, aber nur, wenn
sie ihren Anteil am Kapital des ESM in Höhe von knapp 1,5 Milliarden Euro auf
einen Schlag einzahlen. Diese Möglichkeit soll allen anderen Ländern auch
 offenstehen. Allerdings rechnet in Berlin niemand damit, dass die Finnen viele
Nachahmer finden. Die meisten Länder, so auch Deutschland, würden ihr Kapital,
wie ursprünglich geplant, in fünf gleichen Jahresraten in den ESM einzahlen.

51,1
Milliarden Dollar

hat der US-Computerkonzern Hewlett-Packard an Wert
verloren, nachdem Léo Apotheker im November 2010 den
 Vorstandsvorsitz übernommen hatte. 326 Tage lang war
er bis zu seiner Entlassung in der vergangenen Woche 

im Amt. Bei seinem vorherigen Arbeitgeber SAP hatte er
den Posten des alleinigen Vorstandschefs sogar noch ein
paar Wochen kürzer inne. Apothekers Abfindung und das
noch zu zahlende Gehalt belaufen sich nach einer Schät-

zung des „Wall Street Journal“ auf 35 Millionen Dollar.
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